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Jedes
Dorf hat heutzutage eine Kirche
oder Kapelle. Mindestens. Dass
die Menschen an Rhein und Erft
anderen Kulten nachhingen und
dasKreuznochkeineRollespiel-
te, ist nun immerhin rund an-
derthalb Jahrtausende her.
Heinz Andermahr, früherer Ar-
chivar der Stadt Bergheim, hat
nun die Anfänge des Christen-
tums zwischen Erft und Rur un-
tersucht und seine Ergebnisse in
einer Festschrift veröffentlicht.

Andermahrs Erkenntnis: Die
wohl älteste Kirche der gesam-
ten Region muss im Norden des
heutigen Bedburger Stadtge-
biets gestanden haben. „Sie

dürfte um 650 am Hahner Feld-
kreuzentstandensein“, sagtAn-
dermahr.

Der Bergheimer hat für seine
Untersuchung nach eigenen An-
gaben erstmals archäologische
Befunde und Quellen gemein-
sam betrachtet. In seinen Fokus
rückten dabei der angelsächsi-
sche Missionar Willibrord, der
ebenfalls auf heutigem Bedbur-
ger Gebiet in Kirdorf tätig war,
und der Hirte Irmundus, der an
dem nach ihm benannten Wei-
her nördlich von Bedburg-
Kirchherten als Einsiedler ge-
lebt haben soll. Sie waren offen-
kundig starke Treiber der Chris-
tianisierung im Erftland.

Der früheste war demnach Ir-
mundus. Die Legende verortet
ihn in der Geschichte zu Zeiten
des Kölner Erzbischofs Severin
im 4. Jahrhundert. Das aber hält
Andermahr für wenig wahr-
scheinlich, sondern eben für Le-
gendenbildung. Irmundus, fol-
gert Andermahr, sei erst später
in dieVita von Severin eingefügt

worden. „Wir hätten es hier also
nicht mit einem Heiligen aus der
Spätantike, sondern mit einem
solchenausdemFrühmittelalter
zutun.“ IrmundusseieinZeitge-
nosse irischer Missionare gewe-
sen, die vor Willibrord und sei-
nen angelsächsischen Gefähr-
ten inderhiesigenRegionunter-
wegs waren.

Für die reale Exis-
tenz des Eremiten
spricht die große Ver-
ehrung, die ihm über
Jahrhunderte an dem
Weiher entgegenge-
bracht wurde. Hier soll
er in Zeiten einer gro-
ßen Dürre mit seinem
Hirtenstab eine Quelle
habe entspringen lassen. Heute
steht an dem Weiher, der seit
Menschengedenken nicht tro-
ckengefallen ist, eine Kapelle.

Über Jahrhunderte war der
Weiher einmal im Jahr das Ziel
von Prozessionen – zu besten
Zeiten kamen Tausende an das
Ufer. Das Wasser des Weihers

galt als wundertätig und wurde
bei Krankheit von Mensch und
Vieh getrunken.

Andermahr begründet seine
recht genaue Datierung für die
erste christliche Kirche in der
Region auf archäologische Un-
tersuchungen und auf Irmunds
Wirken in der Gegend. So soll es

nach einem Bericht aus
dem 17. Jahrhundert in
der Nähe des Hahner-
hofes,deramWeiherer-
richtet wurde, eine Kir-
che und einen christli-
chen Friedhof gegeben
haben. Tatsächlich fan-
den Archäologen auf ei-
nem Acker die Überres-
te einer mittelalterli-

chen Siedlung, die nach 1200
aufgegeben wurde.

Andermahr vermutet in Ir-
mundus den Gründer der unter-
gegangenen Kirche. Und das
Wirken des Heiligen datiert er
wegen eines weiteren archäolo-
gischen Funds auf das Jahr 650:
Im Jahr 2013 wurde nördlich des

Hahnerhofs in Richtung Jacke-
rath ein Gräberfeld aus der Me-
rowingerzeit entdeckt – und die
Nutzung dieses Friedhofs ende-
te Mitte des siebten Jahrhun-
derts, wie die Grabbeigaben be-
legen. „Da das Gräberfeld ab et-
wa 650 nicht mehr belegt wurde,
müssen die Begräbnisse anders-
wo stattgefunden haben“, fol-
gert Andermahr. Irmundus
könnteamHahnerFeldkreuzum
650 eine kleine Kirche erbaut
und einen Friedhof angelegt ha-
ben. „Dann hätten die Bestat-
tungen der umliegenden Orte
fortan dort stattgefunden.“

Noch vor 20 Jahren hät-
te sich Helmut Strack (69) kei-
nem Pferd freiwillig genährt.
Heute bietet er soziale Pferde-
entspannung an, massiert und
bewegt die Tiere. Über
seinen Weg dorthin und
darüber, wie er seine
Angst vor den Tieren
überwunden hat, hat
der Rentner im ersten
Corona-Lockdown im
Frühjahr ein Buch ge-
schrieben.

Strack kam über sei-
ne Frau, eine begeister-
te Reiterin, zu den Pferden– das
war er bereits über 50. „Ohne
meine Frau wäre ich wahr-
scheinlich nie auf die Idee ge-
kommen,michmitdenTierenzu
beschäftigen und mich meiner
Angst zu stellen“, sagt Strack.
Vor mehr als zehn Jahren kaufte
er dann sein Pferd „Figaro“, ei-

nen Noriker. Nach einem Reit-
unfall vor einigen Jahren und ei-
nem Krankenhausaufenthalt,
bei dem sich sein Zimmernach-
bar das Leben nehmen wollte,
litt Strack unter Verlustängsten.
Dank der Unterstützung einer

Nonne konnte er die
Ängste überwinden.
„Da habe ich den Ent-
schluss gefasst, etwas
Soziales zu tun“, sagt
Strack. „Aber ich wollte
etwasEinzigartigesma-
chen.“ Er absolvierte ei-
ne Ausbildung bei einer
Pferde-Physiothera-
peutin, bildet sich re-

gelmäßig weiter und therapiert
seitdem Pferde. „Etwa 80 Pro-
zent der Pferde haben Auffällig-
keiten. Oft haben sie Rücken-
oder Beckenprobleme“, weiß
Strack. Eine medizinische Aus-
bildung habe er nicht, stellt er
klar: „Da verweise ich dann auf
einen Fachmann.“ Er verlasse

sich auf seine Sinne, sehe genau
hin, untersuche die Tiere mit
den Händen und versuche so,
Probleme in der Muskulatur zu
erkennen und zu beheben, er-
läutertStrack.Geldnimmterda-
fürnicht.„Ich tueesausLiebezu
den Tieren und, um die Besitzer
zu sensibilisieren“, sagt Strack.
Er bittet lediglich um eine Spen-
de für die Organisation Ori Bol-
lerwagen, die in Köln Obdachlo-
se unterstützt.

2019 erkrankte Strack an
Krebs und konnte lange Zeit
nichtzudenPferden.„Dannkam
die Corona-Pandemie und ich
konnte schon wieder nicht zu
den Tieren“, sagt Helmut Strack.
„Ich habe mir die Frage gestellt,
wie ich trotzdem etwas Gutes
tun kann und kam auf die Buch-
idee.“

Schon in der Kindheit litt der
Kerpener unter Ängsten. „Ich
habe gelernt, damit umzugehen
und sie zu bekämpfen“, sagt der

69-Jährige. In dem Buch „Vom
Angsthasen zum Sozialen Pfer-
deentspanner“ erzählt Strack
von seinem Weg, die Angst zu
überwinden und möchte damit
auch anderen helfen, sich den
Ängsten zu stellen. „Eigentlich
war das Buch nur für meine Fa-
milie gedacht“, sagt Strack. Auf
die Idee, das Werk zu veröffent-
lichen kam er während des
Schreibens.„Ich habe viele posi-
tive Rückmeldungen beim Kor-
rekturlesen bekommen“, sagt
Strack.

Mehr Informationen zur So-
zialen Pferdeentspannung fin-
den sich auf Helmut Stracks
Homepage.

Die Stadtteile
Balkhausen, Brüggen und Tür-
nichsolleneinenBücherschrank
erhalten. Das wünscht sich zu-
mindest der Ortsverein der SPD
Kerpen. „So hätte die Bevölke-
rung auch hier die Möglichkeit,
Bücher zu tauschen, ohne im-
mer zu einem Bücherschrank in
anderen Ortsteilen fahren zu
müssen“,schreibtderVorsitzen-
de Jürgen Pfaff in einem Brief an
Bürgermeister Dieter Spürck.
Bisher gäbe es nur Schränke in
Kerpen, Sindorf und Erftstadt.
Im Sinne des Umweltschutzes
sollten aber kurze Wege ermög-
licht werden, heißt es weiter.

FinanziertwerdensollderBü-
cherschrank nach Möglichkeit
durch die Stadtwerke Kerpen.
Als Standort würde sich nach
Einschätzung der SPD der
Marktplatz in Türnich eignen.
Die SPD bittet die Verwaltung
um Prüfung. (jes)

Adventskalender
der Stadt im Internet

Besonderes
Nikolausgeschenk

Überraschung im
Seniorenzentrum

Bücherei
geschlossen

Auf den Spuren der ersten Christen
Heinz Andermahr hat die Anfänge untersucht und seine Ergebnisse veröffentlicht

” Wirhätten es hier
also nicht mit einem
Heiligen aus der
Spätantike, sondern
mit einem solchen aus
dem Frühmittelalter
zu tun

Die Angst überwunden
Helmut Strack fürchtete sich früher sehr
vor Pferden und arbeitet heutemit den Tieren

SPDwünscht
sich weiteren
Bücherschrank


